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Szene

Von Kl auS Härtel

»Musik ist eine sprache, die direkt 

in die herzen der Menschen ge-

langt!« dieser Meinung ist die is-

raelische Flötistin gili schwarz-

Man. iM Januar war sie wieder in 

Berlin, uM sich Musikalisch – und 

Mit uns – zu unterhalten. 

ihre Verbindung zu deutschland ist inten-

siv. nicht nur, dass gili schwarzman in 
München bei andrás adorján studiert hat, 
die in israel geborene Flötistin gastiert 

bei jeder sich bietenden gelegenheit in 
hamburg, Berlin oder anderswo in der 
repu blik. was ihr deutschland bedeutet? 
nun, deutschland sei nun einmal »der 
kultu relle Mittelpunkt der welt«, was die 
klas sische Musik angehe. Man käme als 
 Musikerin ja zudem auch gar nicht an den 
hochkarätigen komponisten und dirigen-

ten vorbei, findet sie. 

dass das nicht immer so war, wurde erst 
wieder ende des vergangenen Monats 
deutlich, als der Befreiung des Vernich-

tungslagers auschwitz vor 70 Jahren ge-

dacht wurde. auch musikalisch. Mitglieder 
der Berliner philharmoniker gedachten ge-

meinsam mit sir simon rattle und ihrem 
ehemaligen ersten konzertmeister guy 
Braunstein der shoa. die Musiker spielten 
werke israelischer und deutscher kompo-

nisten auf instrumenten, die in auschwitz 
kz-häftlinge auf dem weg in den tod 
 begleiteten und die zeit des horrors 
überdauert haben. gesammelt und restau-

riert wurden sie vom israelischen geigen-

bauer amnon weinstein: »Jedes instru-

ment ist wie der grabstein zu einem feh-

lenden grab, für körper, die eingeäschert 
wurden und denen man die Bestattung 
verweigert hat.« das konzert, erklärt gili 
schwarzman, sei sehr »schön, aber eben 
auch sehr bewegend gewesen«. guy 
Braunstein ist der ehemann der Flötistin. 

ihre Verbindung zu deutschland ist inten-

siv. »Mein großvater war deutscher«, er-

zählt gili schwarzman stockend, ein wenig 
zögernd. »daher rührt mein nachname.« 
der großvater sei rechtzeitig nach paläs-
tina emigriert, »andere Familienmitglieder 
hatten nicht so viel glück«. der holocaust 
ist spürbar nicht das thema, über das die 
Flötistin sprechen möchte. sie spricht lie-

ber über das schöne, über das positive in 

der Musik und vor allem die kraft der-
selben. »es ist doch faszinierend, wenn ich 
Musik mache. die leute, mit denen ich zu-

sammenarbeite, kommen von überall her. 
die Mentalität der Menschen ist jeweils 
eine andere, doch die ›sprache Musik‹ geht 
direkt in deren herzen.« dabei gehe es gar 
nicht einmal darum, mit jedem anderen 

Musiker Freundschaften fürs leben einzu-

gehen, doch wenn man mit jemandem – 
beispielsweise aus korea – gemeinsam 
 Musik mache, der von einem völlig anderen 
Fleckchen erde kommt, eine völlig andere 

sprache spricht, in einer völlig anderen kul-
tur aufgewachsen ist, bedürfe es schlicht 
der kommunikation. 

Völkerverständigung durch Musik – diese 
idee verfolgt daniel Barenboim seit nun-

merhr 15 Jahren mit dem west-eastern 
divan  Orchestra. dieses sinfonieorchester 

besteht zu gleichen teilen aus israelischen 
und arabischen Musikern und setzt sich für 
friedliche lösungen im nahost-konflikt 
ein. es gastiert weltweit. gili schwarzman 
hat auch hier schon gespielt. und sie 

»
«

Die Meinungen über- und Vorstellungen  
voneinander basieren auf Angst. Man merkt 
schließlich: Das sind Menschen wie ich! 
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chen dingen halte. das muss er eigentlich 
nicht, denn sein wissen ist so dermaßen 
groß...« ihr Mann versinke beim schreiben 
geradezu in seine gedankenwelt. »da kann 
unsere kleine tochter im selben raum um 
ihn herum sein und lärm machen – es stört 
ihn nicht.« er sei völlig in seine arbeit ver-

tieft.

gili schwarzman steht derzeit mehr auf 
das klassische, romantische repertoire. 
wenngleich sie der zeitgenössischen Musik 
auch etwas abgewinnen kann. im Juli etwa 
findet das 9. rolandseck-Festival unter 
dem titel »grosze sachen im kleinen vor-

stellen« statt. hier werden »frische, ak-
tuelle werke vorgestellt«, erklärt die Flö-
tistin. die arrangements ihres Mannes 
 beziehen sich oft auf eine zeit, in der es 
nicht so wahnsinnig viel Flötenrepertoire 
gab. »und auf jeden Fall gibt es epochen, in 
denen es genug repertoire gibt – mathe-

matisch natürlich nie! – und manche, in 
 denen es ein wenig weniger gibt.« letzt-

endlich sei es ihr wichtig, dass sie die reak-

tion des publikums spüre. 

die israelin spielt kammermusik und steht 
auch solistisch – mit dem Orchester – auf 
der Bühne. Vorlieben mag sie da keine 
 äußern. »das hält sich wahrscheinlich die 
waage«, vermutet sie. »ich könnte mich 
nicht entscheiden, wenn ich müsste.« das 
generell wichtigste an der Musik ist ihr: 
 alles ist kommunikation. Bei der kammer-

musik sei die gegenseitige kommunikation 
vielleicht ein bisschen direkter, doch auch 
als solokünstlerin spiele sie ja nicht alleine 
vor sich hin. »wo die sprache aufhört, 
fängt die Musik an«, wusste schon e.t.a. 
hoffmann. einander zuhören ist auch gili 
schwarzmans großes credo. wenn man 
das auf das alltagsleben übertrüge: der ein 
oder andere konflikt ließe sich leichter 
 lösen. z

kann und er weiß, was ich kann. und Musik 
zu machen mit unserer liebe ist ein er-
hebendes gefühl.« diese enge emotionale 
Bindung könne zwar auch schwierigkeiten 
hervorrufen, doch im großen und ganzen 
mache das die sache leichter. »ich lerne 
viel von ihm!«

Vor allem aber arrangiert er viel für sie. 
kürzlich stand »romanze« von Max Bruch 
in der Fassung für Flöte und Orchester auf 
dem konzertprogramm. aufgeführt haben 
dies das sinfonie Orchester Berlin unter der 
leitung von stanley dodds. gili schwarz-

man ist begeistert vom arran gement ihres 
Mannes. dies sei erst kurz vorher fertig 
 geworden, weil guy Braunstein von einer 
tournee zurückgekommen sei und an-

schließend »nächtelang geschrieben« 
habe. demnächst stehen weitere Be-
arbeitungen auf den konzertprogrammen. 
schumann, wolf – eine Menge gibt es da 
noch. »er fragt mich oft, was ich von man-

schwärmt. Von der idee und daniel Baren-

boim, den sie einen »Meister der kommu-

nikation« nennt. die idee des west-eastern 
divan Orchestra hat bereits große auf-

merksamkeit auf sich gezogen. politik soll 
in den  unterhaltungen der Musiker keine 
rolle spielen, denn »das würde das ganze 
vielleicht gefährden«, erklärt die Flöstistin. 
»die bestehenden Meinungen über-  
und Vorstellungen voneinander basieren 
auf angst«, weiß schwarzman, »die einem 
von außen eingeflößt wird. Man ist da an-

fangs extrem angespannt und vorsichtig. 
und letzten endes merkt man: das sind 
Menschen wie ich! wir kannten die andere 
seite ja gar nicht wirklich!« Man solle ein-

fach mal aufeinander hören, einander zu-

hören – und wo könnte man das besser als 
in der Musik? 

daniel Barenboim ist womöglich nicht der 
einzige, der das kann. »aber er ist der ein-
zige, der es macht!« und damit das projekt 
des west-eastern divan Orchestra auch 
anklang findet, weiß gili schwarzman, 
»braucht es mehr als ›nur‹ einen nahost-
konflikt«. sie meint, man brauche eben 
auch die aufmerksamkeit des publikums, 
die Medien, sehr gute Musiker und einen 
herausragenden dirigenten. 

die Flötistin hat mit vielen guten dirigen-

ten gearbeitet. es sei schwer, da jemanden 
herauszuheben. was sie dann doch tut, als 
sie daniel Barenboim als »den eindrucks-

vollsten, intellektuellsten« dirigenten be-

schreibt. ganz weit vorne in ihrer gunst ist 
natürlich auch guy Braunstein, ihr ehe-

mann. »es ist eine wahre Freude, ihn zu 
kennen«, schwärmt sie. »ich weiß, was er 

Gili Schwarzman gemeinsam mit ihrem Flötisten-Kollegen Emmanuel Pahud  

beim Musique a l’Emperi Festival

Als Solistin mit 

dem Sofia 

Philharmonic 
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